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Der Leib muß in der Grufft, die Aufferſtehung hoffen,
uUnd die Vereinigung mit jener auchz gleich:

Alsdann wirds offenbahr, wie wohl Ers hab getroffen;
Und wie Er gantz gewiß, recht ſelig Freuden rrich.

Drum ſchaffe Sie. nur weg die traurigen Gedancken,
Und trage mit Gedult, was GOtt gefallen hat;

Wer dieſes wohl erwegt, und halt ſich inden Schrancken,
Der iſt gluckſelig hier, und auch dort in der That.

Peter Paul Fckno, s
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Jhm hatte Er ſein Hertz zur Wohnung eingegeben.
Wer das hier eyfrigſt thut, der kan dort frrudig leben.
Wenn die betrubteſte Frau Wittwe das betracht,
So nimmt Sie GOttes Rath in Lieb und Leid in acht.
Jhr ſelger Ehe-Mann iſt nür hier weggegangen,
Sie wird in Himmel Jhn mit vieler Freud empfangen.

M Daniel griedrich Janus,
Conrect.

5 Roſen zeigen ſich in angenehmer Blute,Die unſer Seliger in ſeinem Wapen fuhrt;
Drey Bruder bluhen noch, durch unſers GOttes Gute,

Die Dreßden höchlich lobt, und unſer Torgau ziert;
Die ſind wohl hochſt betrübt, daß Du, Hochwehrter ſcheideſt,

Da Dein ſo ſchoner Leib als eine Roie bluht,
Doch troſtet Sie, daß Du in Himmels-Aien weideſt,

Woſelbſt nunmehr Dein Geiſt den ewgen Fruhling ſieht.
GOtt laſſe dieies Hauß, als ſchone Roſen ſtehen,

Er ſegnt dieſen Stamm und auch der Wittwen-Hauß,
Daß wir ſie lange Zeit in ſolcher Bluthe ſehen,

Wie bey der FruhlingsZeit den bunden Blumen-Strauß.

A Johann Friedrich Schroder,
Sub. Rector.

ſAcre  oohl dem der ſelig iſt ins SiumelsZelt gegangen
Ge dus der verkkheten Welt, wo nichts als Angſt und Noth,
 Verfolgung, Schmatch und Hohn zuletzt der briktre Todt,

E

—SDund kan in ſichrer Ruh, in Freud und Wonne prangen.

Was ſchiver und groſſes ind, wenn Leib und Seele ſcheiden,
Und wenn ein LiebesPaar ſich zeitlich trennen muß!
Ein Theil empfindet zwar daruber viel Verdruß,

Das andre aber wird dadurch verſetzt in Freuden.
Du haſt, Wohlſeliger, nun alles uberſtanden,

Was uns annoch betrint, und was uns wehe thut,
Du biſt bey Deinem GOtt und haſt das hochſte Gut

Bey uns iſt aber Creutz und Trubſal noch verhanden.

dJeohann Friedrich Ehrhardt,
8antor.



u ſelbſt, mein Gonner, biſt uns ietzt ein Exremplar.
Man leget Dich erſtarrt auf duſtre Toden-Bahr.

Doch ſelig, welcher ſo wie Du von hinnen ſcheidet,
Weil Dich uun JEſus Hand in weiſſe Unſchuld kleidet.

M. Chriſtianus Zimmer,
Colleg. Quintus.

u muſt, Wohſlſeliger, zwar zeitlich von uns ſcheiden,
Jedoch was iſt zu thun? weil alles ſterblich iſt,

9 lebſt nun JEſu
oDrum ſchickſt Du Deinen Geiſt zu GOtt aus dieſem Leiden,

Es muſſen viele ſich um Deinen Todt zwar krancken,
Doch ſtundlich auch darbey ans Diſce mori dencken.

Dieſes wenige ſetzte aus ſchuldigſter Compaſſion

hinzu
Johann Adam Albinus,

Coll. VI.

dh gen,0 Weil keine Mittel mehr zu helffen ubrig ſeyn. eklagen,

E ht hier anderen gevolffen, und zuletztur

*4 s rr a 9Kan er ſich ſelber nicht durch ſeine Kuntt cürirenn
Von Pulvern und Tinctur 'laſt kein Effect ſich ſpuren,
Däas Ziel des Abſchieds iſt ihm nunmehr feſt geſetzt.
Allein hat ſchon der Artzt ſelbſt keinen Freyheits-Brieff,
Dadurch des Todes Macht von ihm muß gantzlich weichen,
Mujßger/gleich. als ein Menich, wenn die Zeit kommt, erbleichen,
So iſt doth vor den Tod noth tin brælervativ.
Das iſt, Wohlſeliger, die iwdne Meäicin,
Damit Du Dir zuletzt am veſten haſt gerathen,
Die heilt, wenü nituts mehr veilt, den groſſen SundenSchaden,
Die halff da alles Dir zu helffen nicht mehr ſchien.

diDein JEſus, und ſein Blut a eſte Panacee,Die allen glucklich hilfft, die anch den Tod vertreibet;

inn Glauben einderleibet
Dem haſt Du Dich alleinWohl Dir! es trift Dich iett kein einhtzes herbes Weh.
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Myerst, hilfft dir ſelber nun das  pfleget indgemein

Die Welt, die gerne ſpott, zu ſolcher Zeit zu ſa
Wenn ſich ein Medigus. in Schwachheit muß b
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